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Liebe Freundinnen und Freunde,  liebe JU’ler, 
inmitten eines entscheidenden Jahres für die politische Landschaft Bayerns, in dem die Land-
tags-, Bezirkstags-, manche Oberbürgermeister- und Bürgermeisterwahl am 08.10.2023  
bevorstehen, möchten wir euch einen umfassenden Einblick in die aktuellen Themen bieten, 
die unseren Freistaat Bayern bewegen. Ganz nach dem Motto „Bayern – unser Land in guter 
Hand“.

Die politische Landschaft Bayerns ist so vielfältig und lebendig wie nie zuvor. Die Bayern- 
bilanz kann sich sehen lassen: Wirtschaft, Sicherheit, Soziales und Forschung sind nur einige 
wesentliche Themen, bei denen Bayern spitze ist. Wir verbinden Tradition und Zukunft, Stadt 
und Land, Hightech und Heimat. Dies sind keine Floskeln, sondern hierfür schafft die CSU 
die notwendigen Voraussetzungen. Wir als Junge Union Bayern leisten dafür ebenfalls einen 
wertvollen und unverzichtbaren Beitrag für die Zukunft Bayerns.

In dieser Ausgabe gehen wir auf die vor Kurzem durchgeführte JU-Landesversammlung in Bay-
reuth ein. Hier wurde neben einer neuen und hervorragenden JU-Landesvorstandschaft 
auch unser Vorsitzender Christian Doleschal wiedergewählt. Herzlichen Glück-
wunsch und danke für deinen Einsatz im Sinne der JU Bayern. Das Wahlpro-
gramm, die JU-Standpunkte, Impressionen des Haustürwahlkampfs und na-
türlich die Kandidatinnen und Kandidaten der Jungen Union aus ganz Bayern 
dürfen nicht fehlen. Aber auch das Thema KI im schulischen Bereich haben 
wir näher beleuchtet.

Packen wir die letzten Wochen bis zu den Wahlen am 08.10.2023 gemeinsam 
mit Herzblut, Leidenschaft und Engagement an und geben alles für eine gute 
und sichere Zukunft in Bayern durch ein starkes Ergebnis für unsere CSU. 

Wir als Redaktionsteam hoffen, euch auch mit dieser Ausgabe nicht nur zu in-
formieren, sondern auch zu inspirieren. Genießt die vielen interessanten Einblicke 
und Berichte rund um die Politik sowie die vielen spannenden Themen mit ein paar 
ruhigen Stunden beim Lesen. 

Viel Spaß!

Euer 

Marco Gmelch
Chefredakteur bajuware



Stammtischwissen
für den alltag

Das Münchner ifo-Institut hat Zahlen 
veröffentlicht, wonach nur die Hälfte 
des 100 Milliarden Euro schweren Son-
dervermögens Bundeswehr tatsächlich 
bei der Truppe ankommen wird. Kanzler 
Scholz hatte im Februar 2022 kurz nach 
Ausbruch des Ukraine-Krieges im Rah-

men seiner Zeitenwende-Rede auch 
dieses Sondervermögen angekündigt.

Mit 100 Milliarden könn-
te man einiges beschaffen. 
Das ist auch bitter nötig, 

nachdem das linke Par-
teienspektrum im 

Bundestag die 
Bundeswehr in 
den letzten Jahr-
zehnten kaputt-

gespart hat. In 
Friedenszei-
ten erschien 
es nicht zeit-

gemäß, in die 

Verteidigung des eigenen Landes zu in-
vestieren. Der Krieg vor unserer Haustür 
hat den linken Blick geklärt. 

Doch die jetzt von ifo-Militärexperte 
Marcel Schlepper veröffentlichten Zah-
len geben erneut Anlass zur Sorge. Acht 
Prozent von den 100 Milliarden müs-
sen demnach für Zinsen aufgewendet 
werden. Rund ein Drittel des Sonder-
vermögens würde Einsparungen beim 
Verteidigungsetat im Bundeshaushalt 
ausgleichen. Schlecht für die Bundes-
wehr, gut für die anderen Ministerien, 
denn sie gewinnen für ihre Haushalte 
Spielräume und können so indirekt die 
Schuldenbremse umgehen. 

Mit den Einsparungen im laufenden 
Haushalt rückt auch das Zwei-Pro-
zent-Ziel wieder in weite Ferne. Darun-
ter versteht man die Vereinbarung aller  
NATO-Mitglieder, zwei Prozent der jähr-
lichen Wirtschaftsleistungen in Verteidi-
gung zu investieren. Hatte Bundeskanzler 
Scholz im Juli beim NATO-Gipfel in Vilni-
us noch zugesichert, ab 2024 die Vorga-
ben zu erfüllen, hat die Bundesregierung 
auf Drängen des Auswärtigen Amtes das 
Ziel im August wieder kassiert. Es bleibt 
also offen, ob die Ampel die Bundeswehr 
zukunftsfähig ausstatten wird.

Der Aufschrei war groß, als „Plan In-
ternational“, eine Organisation für 

Entwicklungszusammenarbeit 
und humanitäre Hilfe, ihre 

Studie mit dem Titel „Span-
nungsfeld Männlichkeit“ 
vorstellte. Hauptbotschaft 
– oder zumindest das, was 
in den Medien vernom-
men wurde: „Für jeden 
dritten jungen Mann sei 
es akzeptabel, wenn ihm 

bei einem Streit mit der Partnerin ge-
legentlich die Hand ausrutsche.“

Detlev Lück, Mitarbeiter des Bundes-
instituts für Bevölkerungsforschung, 
sagte gegenüber dem Bayerischen 
Rundfunk: „Der Befund ist im Kern 
bekannt, aber die Größenordnung 
überrascht und ist erschreckend.“ Und 
wiederum diese Aussage erschreckt! 
Denn ist – vor allem männliche – Ge-
walt in der Partnerschaft auch heute 

Sondervermögen Bundeswehr:

Nur die Hälfte kommt  
bei der Truppe an

Fragwürdige Methoden bei Plan International-Studie:

Ticken junge Männer von 18 bis 35 Jahren wirklich so?
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Ist der kranke Mann Europas zurück?

Zwischen Wirtschaftswunderfantasie 
und Rezession?

Fragwürdige Methoden bei Plan International-Studie:

Ticken junge Männer von 18 bis 35 Jahren wirklich so?

2023 wird die deutsche Wirtschaftsleistung im Vergleich zum Vor-
jahr schrumpfen. Der Internationale Währungsfonds (IWF) pro-
gnostiziert ein BIP-Minus von 0,3 Prozent. Im Vergleich zu 
anderen Industrienationen ein extrem schlechter Wert – und 
der einzige mit einem negativen Vorzeichen. 

Das Kölner Institut der deutschen Wirt-
schaft rechnet sogar mit einem Minus 
von bis zu einem halben Prozent im 
Vergleich zu 2022. Prof. Dr. Mi-
chael Grömling zeichnet in seinem 
Kurzbericht „Konjunktur in der 
Schockstarre“ ein düsteres Bild. 
Die allgemeine Wirtschaftsschwä-
che und steigende Zinsen hielten 
demnach die Investitionen unter 
Vorkrisenniveau. Die immer noch 
spürbare Inflation bremse auch den 
privaten Konsum. Grömling rechnet 
mit einer Preissteigerung von 6,5 
Prozent in diesem Jahr. Nach Abzug 
von Lohnzuwächsen, Zulagen 
und Transferleistungen des 
Staates sollen die bereinigten 
Konsumausgaben rund 1,5 Pro-
zent unter dem Vorjahr liegen. 
Allerorten herrscht Zurückhal-
tung. Auch beim Außenhandel lei-
det der ehemalige Exportweltmeister 

Deutschland. 
Grömling macht 

das an der schwachen 
Weltwirtschaft in Kombi-
nation mit hohen Preisen 
in Deutschland fest.

Bundeskanzler Olaf Sc-
holz scheint diese Rah-
menbedingungen nicht 
mitbekommen zu ha-
ben. Anders ist es nicht 
erklärbar, dass er von 

einem neuen Wirt-
s c h a f t s w u n d e r 
spricht. Sichtbar 

für die Bürge-
rinnen und Bürger ist 

davon jedoch nichts. Mit 
dem Wachstumschancengesetz 

will die Bundesregierung Impulse für In-
novationen und Investitionen setzen und 
die Transformation der Wirtschaft be-
gleiten. Hinter dem Gesetz verbirgt sich 
ein ganzes Bündel von Maßnahmen, die 
sich schnell im Klein-Klein verlieren.

Eine der Wirtschaftsweisen, die Ökono-
min Ulrike Malmendier, sieht im Inter-
view mit dem ZDF für Deutschland gute 
Chancen in der Zukunft. Sie macht diese 
aber auch von drastischen Entscheidun-
gen der deutschen Politik und von einem 
innovatonsfreundlichen Klima abhängig. 
Die Junge Union kann sich dem nur an-
schließen. Der nächste Wohlstand wird 
mit Cleantech und digitalen Technologi-
en gelegt. Das müsste bei der Bundes-
regierung ganz oben stehen.

noch ein Thema? Daran müsste die Ge-
sellschaft arbeiten.

In den Tagen nach der ersten Schlagzeile 
rückten die Inhalte in den Hintergrund, 
denn: Die Methodik der Studie, die Plan 
International mit einem kleinen Unter-
nehmen aus Köln entwickelt hat, ent-
sprach nicht wissenschaftlichen Ansprü-
chen. Zumindest konnte die Organisation 
bei Nachfragen zur Methodik keine Auf-
klärung leisten. Zwar wurden je 1.000 

junge Frauen und Männer befragt, deren 
Auswahl basierte aber auf einer freiwil-
ligen Meldung via Webportal. Das kann 
die Stichprobe jedoch verzerren. Üblich 
für repräsentative Zielgruppen ist neben 
zahlreichen demografischen Faktoren vor 
allem die Zufallsauswahl. 

Ein weiteres Kriterium ist die Formulie-
rung der Fragen. Sind sie zu offen ge-
fasst, eröffnet das Spielräume, auch die 
Einstellungen offener zu formulieren. 

Das bedeutet, dass zwei Personen mit 
der gleichen Einstellung auf eine Frage 
unterschiedlich antworten können. Na-
türlich sorgt auch das Gegenteil, eine zu 
eng gefasste Frage, für Unschärfen in 
den Antworten.

Abschließend bleiben zwei Erkenntnisse: 
Studien sind, anders als Umfragen, mit 
fundierten Methoden durchzuführen. 
Das fängt bei der Stichprobe an und zieht 
sich über die Formulierungen der Fragen 
bis hin zu den Auswertungen. An den 
Rollenbildern von Mann und Frau muss 
die Gesellschaft in Deutschland offenbar 
auch im Jahr 2023 noch intensiv arbeiten. 



2015 hat die Bayerische Staatsregierung 
im Rahmen ihrer Heimatstrategie das 
Konzept „Regionalisierung der Verwal-

tung“ auf den Weg gebracht. Ziel ist eine 
aktive Strukturpolitik für Bayern. Der 
Freistaat schafft im ländlichen Raum si-
chere Arbeitsplätze, zeigt der Wirtschaft, 
dass auf dem Land gute Rahmenbedin-
gungen herrschen, und stärkt die Infra-
struktur.

Die neuen Behördenstandorte liegen in 
Räumen mit besonderem Handlungsbe-
darf. Das sind Räume, die traditionelle 
Industrien verloren haben und starke 
Abwanderungstendenzen aufweisen. Als 
neue Behördenstandorte haben sie ver-
besserte Zukunftsaussichten. Bis 2025 
sollen weit mehr als 2.000 Arbeits-
stellen in 55 Behörden und staatlichen 
Einrichtungen in den ländlichen Raum 
verlagert werden. 

Damit ist die aktive Strukturpolitik der 
Bayerischen Staatsregierung nicht ab-
geschlossen. Die zweite Stufe der Be-
hördenverlagerungen ist schon geplant. 
Dann sollen weitere knapp 30 Verlage-
rungsprojekte für 5.200 Beschäftigte 
und Studienplätze für 1.330 Studierende 
in Angriff genommen werden.

Ein besonderes Augenmerk legt die 
Staatsregierung auf die Berücksichti-
gung aller Regierungsbezirke und die 
sozialverträgliche Gestaltung der Ver-
lagerungen. Zwangsversetzungen soll 
es nicht geben. Dafür aber ein Perso-
nalrahmenkonzept, das ein Anreizpaket 
umfasst und die Umsetzung für Be-
schäftigte und Behörden gleichermaßen 
erleichtert.

Künstliche Intelligenz (KI) ist derzeit in al-
ler Munde. Während die einen darin viele 
Chancen erkennen, um die eigene Arbeit 
oder das Leben insgesamt zu erleichtern, 
fürchten andere, ihr Job könnte künftig 
von einer KI besser und günstiger erledigt 
werden.

In diesem Spannungsfeld bewegen sich 
derzeit auch die europäischen Institu-
tionen: Auf der einen Seite gilt es, das 
wirtschaftliche Potenzial für den Konti-
nent zu nutzen und bei dieser Technolo-
gie vorne dabei zu sein. Auf der anderen 
Seite müssen Sicherheit und Grundrechte 
gewahrt bleiben. Deshalb sollen hochris-
kante KI-Systeme wie die biometrische 
Gesichtserkennung im öffentlichen Raum 
in Echtzeit verboten werden. Eine Über-
wachung des Sozialverhaltens wie in China 
soll es im freiheitlichen Europa nicht ge-
ben. Dafür aber eine Einteilung des Risikos 
in vier Stufen von risikoarm bis verboten. 
Entscheidend für die Wirtschaft wird die 
genaue Einordnung dieser Stufen, denn 

wenn Hochrisikoanwendungen zu weit 
gefasst würden, könnten sogar statisti-
sche Systeme oder Software insgesamt 
erfasst werden. Davor warnt der Bran-
chenverband Bitkom, der die Regulie-
rung aber ebenso begrüßt wie Sam 
Altman, der Chef von OpenAI, das 
ChatGPT entwickelt hat. Sie sehen 
existenzielle Gefahren bei unregu-
lierter KI. 

Die Kommission hatte schon 
2021 ihren Vorschlag für das 
weltweit erste Gesetz zur Re-
gulierung von KI vorgelegt. 
Jetzt hat sich das Parlament 
auf eine Position geeinigt und 
es können die Verhandlungen 
mit den Mitgliedsstaaten und der 
Kommission über den endgültigen 
Wortlaut beginnen. Einigen sich 
die drei Parteien bereits im nächs-
ten Jahr, könnte der AI-Act, wie die 
KI-Verordnung auch genannt wird, ab 
2026 anwendbar sein.

Behördenverlagerungen in Bayern: 

Strategie für den ländlichen Raum

Europäische KI-Verordnung: 

Quadratur des Kreises? 

Artikel 3 Absatz 2 Satz 2 der Bayerischen Verfassung besagt, dass in ganz Bayern, in Stadt und Land, gleich-
wertige Lebensverhältnisse und Arbeitsbedingungen gefördert und gesichert werden müssen.
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Klimaschutzgesetz in Bayern:

Natürliche CO2-Speicher aktivieren

Rund 150 konkrete Maßnahmen sind in 
fünf Schwerpunkten zusammengefasst. 
Dazu zählen die erneuerbaren Energien, 
smarte und nachhaltige Mobilität, klima- 
freundliches Bauen, Clean-Tech und die 
(Re-)Aktivierung natürlicher CO2-Spei-
cher. Konkret sind damit die bayerischen 
Wälder und Moore gemeint.

In diesem Bereich liegen enorme Po-
tenziale, denn Holz ist einer der besten 
Kohlenstoffspeicher. Rund 675 Millionen 
Tonnen CO2 speichert der gesamte bay-
erische Waldbestand aktuell. Das ent-

spricht in etwa der 28-fachen Jahrese-
mission Bayerns. Holz speichert während 
des Wachstums CO2 und behält es auch, 
wenn der Baum gefällt wird. Werden die 
Stämme zu Bauholz verarbeitet bleibt das 
CO2 dauerhaft gebunden.

Noch größeres Potenzial liegt in der 
Wiedervernässung von 55.000 Hektar 
bayerischer Moorflächen. Moore sind 
in der Speicherung von CO2 etwa fünf-
mal effizienter als Wälder. In den letzten 
Jahrzehnten wurden bayerische Moore 
zum Teil trockengelegt, um sie für die 

Landwirtschaft zu nutzen, wobei immen-
se Mengen CO2 freigesetzt wurden. 

Mit der Wiedervernässung will man die-
sen Speicher reaktivieren. Dazu braucht 
es vor allem eines: den Schulterschluss 
mit den Landwirten, denen man nicht 
einfach die wirtschaftliche Grundlage 
entziehen kann. Im größten bayerischen 
Niedermoor, dem Donaumoos, gibt es 
bereits erste Pilotprojekte. Dort werden 
moorschonende Anbauweisen entwi-
ckelt, um die Bedürfnisse der Landwirte 
mit denen des Klimaschutzes zu vereinen.

Am 1. Januar 2023 ist die Novelle des bayerischen Klimaschutzgesetzes in Kraft getreten. Dort sind die Kli-
maneutralität Bayerns bis 2040 und die Reduktion der Treibhausgasemissionen um 65 Prozent bis 2030 als 
wesentliche Ziele der Bayerischen Staatsregierung festgeschrieben.

Stammtischwissen
die zweite



Rund drei Prozent der weltweiten Was-
servorkommen sind Trinkwasser, der 
Rest ist Salzwasser. Auf dem blauen Pla-
neten ist die wichtigste Ressource also 
sehr knapp bemessen. Und ungleich 

verteilt. Immer noch haben zwei Milli-
arden Menschen keinen regelmäßigen 
Zugang zu sauberem Wasser. Der baju-
ware wirft einen Blick auf die Zahlen zu 
dieser wichtigen Lebensgrundlage:

Wie leben wir  
künftig mit

Während andere Länder im globalen Süden, aber auch in Südeuropa schon 
länger sehr genau auf ihren Trinkwasserverbrauch blicken, war der Umgang 
mit Trinkwasser in Deutschland bisher vergleichsweise sorglos. Die letzten 
zu trockenen Sommer haben aber auch dem Grundwasserspiegel hierzu-
lande zugesetzt. Die Bundesregierung hat sich am 15. März dieses Jahres 
mit der Nationalen Wasserstrategie auf den Weg zu einer nachhaltigen 
Wasserwirtschaft bis 2050 gemacht.
Zentrale Ziele der Nationalen Wasserstrategie sind:
•	�Auch in 30 Jahren und darüber hinaus gibt es überall und jederzeit hoch-

wertiges und bezahlbares Trinkwasser.
•	Gewässer und unser Grundwasser werden sauber.
•	�Der naturnahe Wasserhaushalt wird gestärkt und wiederhergestellt.
•	�Die Abwasserentsorgung wird nach dem Verursacherprinzip organisiert.
•	�Die Infrastruktur zur Wasserversorgung und die und Wassernutzung 
	 werden an die Folgen der Klimakrise angepasst.
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Salzwasser

97 %

Süßwasser 3 %

leben in Gebieten mit hoher oder
extrem hoher Wasserunsicherheit

45   Mio.
KINDER

KINDER unter 5
sterben täglich an Krankheiten, die durch 

schmutziges Wasser übertragen werden

1.000

Griechenland

Türkei

Estland

Mexiko

Costa Rica

Australien

Japan

Spanien

Niederlande

Slowenien

Russland

Belgien

China

Frankreich

Korea

Deutschland

Schweden

Dänemark

Israel

Tschechien

Litauen

Slowakei

Lettland

Luxemburg

946,55
761,92
746,6
697,39
667,6
631,39
621,84
621,8
476,22
441,5
415,49
395,34
394,96
368,96
362,71
249,32
239,92
164,97
163,37
128,42
127,33
107,81
97,92
75,73

Jährlicher 
Pro-Kopf-
Wasser-
verbrauch 
in ausge-
wählten 
Ländern 
weltweit 
im Jahr
2021 
(in m3)
Quelle: OECD

Wasser-
vorkommen
auf der 
Erde

weltweit haben keinen regelmäßigen 
Zugang zu sauberem Wasser

Mrd.
Menschen

Wasser?
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946,55
761,92
746,6
697,39
667,6
631,39
621,84
621,8
476,22
441,5
415,49
395,34
394,96
368,96
362,71
249,32
239,92
164,97
163,37
128,42
127,33
107,81
97,92
75,73

Wasser?

Die Grafik zeigt die Verteilung des Wasserverbrauchs. 
Dabei kann jeder Einzelne prüfen, ob und wo er oder 
sie Wasser sparen kann. Wusstest du, dass Geschirr 

mit der Hand zu spülen oft mehr Wasser verbraucht 
als mit dem Geschirrspüler? Moderne Geräte brau-
chen weit weniger als 20 Liter.

36%
, (48l) Baden, D

uschen, Körperpflege 

27%
, (36l) Toilettenspülung

12 %, (16 l) 
Wäsche-
waschen

9 %, (12 l) 
Kleinge- 

werbeanteil

6 %, (8 l)  
Geschirr- 

spülen

6 %, (8 l)  
Raumreinigung, Autopflege, 

Garten

4 %, (5 l) Essen und Trinken

Persönlicher Umgang mit Wasser
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Wasserversorgung 
 in Bayern 2050
Das Grund- und damit das Trinkwasser ist in 
Bayern nicht gleichmäßig verteilt. Deshalb 
sieht die Wasserstrategie der Bayerischen 
Staatsregierung vor, ein Netz von Fern-
wasserleitungen zu knüpfen. Insgesamt elf 
Fernwasserversorger sollen bis 2025 ent-
stehen. Bestehende Leitungen sollen dabei 
in der sogenannten Wasserspange zusam-
mengeschlossen werden.

Wasser- 
gewinnung  
in Bayern nach  
Wasserherkunft 
(gemessen an der Wassermenge in m3)
Quelle: Umweltstatistik Bayern 2019

Grundwasser aus Brunnen

Oberflächenwasser

Grundwasser 
aus Quellen

Uferfiltrat + 
angereichertes

Grundwasser

619,8 Mio.

72,2 Mio.

187,1 Mio.

79,1 Mio.

Entwicklung der  
Wasserabgabe an   
Letztverbraucher 

in Bayern



Anpacken statt ankleben
Mit Argumenten überzeugen

Die Herausforderungen im Land sind groß. Multiple Krisen – Klimawandel, 
Wetterereignisse, die Verschiebung der Weltordnung und einiges mehr – 
prasseln auf die junge Generation hernieder. Der Ukraine-Krieg stellt die 
Menschen in Europa nach über 75 Jahren Frieden vor ungekannte Auf-
gaben und Emotionen. Man könnte sich aus Verzweiflung auf die Straße 
kleben oder mit politischen Konzepten überzeugen.
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Anpacken statt ankleben
Mit Argumenten überzeugen

Luis (21) kann das Gehupe hin-
ter sich nicht mehr hören. Er steht 
schon wieder im Stau, weil sich Ak-
tivisten der Letzten Generation auf 
die Straße geklebt haben. Zweifels-
ohne müssen Deutschland und die 
Welt auf dem Weg zur Klimaneutra-
lität schneller werden. Ob Straßen-
blockaden da helfen? Politik wurde 
doch schon früher nicht mit Kleb-
stoff gemacht, sondern mit Mehr-
heiten und konkreten Konzepten.

Heute hingegen sind es die Menschen ge-
wohnt, Angebote direkt für ihre individu-
ellen Bedürfnisse zu bekommen. Amazon 
hatte damit angefangen und das nächs-
te Buch empfohlen, das man lesen will. 
Dienstleistungen und Urlaubreisen wer-
den genau für den eigenen Geschmack 
und die eigenen Wünsche zusammen-

gestellt. Turnschuhe kann man in On-
linekonfiguratoren selbst designen 

und drei Tage später kommen 
die Unikate per Paketdienst 

zu Hause an.

Auch in der Politik ist die-
se Individualisierung der 
Gesellschaft angekom-

men. Die großen Volks-
parteien erreichen nicht 

mehr die Wahlergebnisse 
früherer Zeiten. Die SPD 

fiel bei der letzten bayerischen 
Landtagswahl mit 9,7 Prozent in 

den einstelligen Bereich. Aktuelle 
Prognosen zeigen keine besse-
ren Ergebnisse. Schaut man in 
den Bundestag, so waren über 
Jahrzehnte verlässlich drei Par-
teien im Parlament vertreten. 

Die Union auf der einen Seite 
des politischen Spektrums, die 

SPD auf der anderen. Die FDP 
spielte öfter das Zünglein an der Waage 
und wechselte auch mal den Koalitions-
partner. Die Regierungsbildung war aber 
immer vorhersehbar.



Individualisierung der 
Gesellschaft spiegelt sich 
im Parlament wider

Im Frühjahr 1983 zogen 28 Grüne in den 
Bundestag ein. Wurde die Protestpartei 
von den etablierten zunächst nicht ganz 
ernst genommen, haben sie sich zu ei-
nem Dauerbrenner in der parlamentari-
schen Demokratie entwickelt – und mit 
ihnen etablierte sich 
über viele Jahre das 
Vier-Parteien-Par-
lament. Blickt man 
heute in den Bun-
destag, so sind mitt-
lerweile sechs Frak-
tionen vertreten. 
Keine Partei kommt 
über 30 Prozent, 
was zu einer natür-
lichen Führungsrolle 
führen würde.

Auch hier spiegelt 
sich die Individuali-
sierung der Gesell-
schaft wider. Heute wählt man die Par-
tei, die das eine Thema, das einem selbst 
wichtig ist, prominent im Wahlprogramm 
stehen hat. Die Wähler finden dafür ihre 
politischen Angebote. 

Wie passen so unterschied- 
liche Parteien zusammen?

Die Folge sind sechs Parteien im Par-
lament, die auch die Regierungsbildung 
beeinflussen. Nach der Bundestagswahl 
2017 scheiterte ein Dreierbündnis noch 
an der FDP. Der Vorsitzende Christian 
Lindner sagte damals „lieber nicht re-
gieren, als schlecht regieren“. Er konn-
te die Forderungen seiner Wähler nicht 
ins Regierungshandeln umsetzen und 
zog zurück. 2021 haben sich erstmals in 
der Geschichte der Bundesrepublik drei 
Koalitionspartner zur Bundesregierung 
zusammengeschlossen. Gemeinsam 
hatten sie gerade mal knapp über 50 
Prozent der Stimmen erreicht.

Verliefen die Koalitionsverhandlungen 
noch weitgehend reibungslos, zeigt das 
Tagesgeschäft ein anderes Bild. Es gibt 
kaum ein Thema, das nicht von Streitig-
keiten und unterschiedlichen Ansichten 
geprägt ist. Jeder der drei Partner will sein 
eigenes Profil stärken. Dazu brauchen sie 
politische Projekte, die sie ihren Wählern 
präsentieren können. Und die Erkennbar-
keit leidet, wenn drei sehr verschiedene 

Parteien nach Kom-
promissen ringen.

Ade, 
Lethargie!

Fakt ist: Gute Pro-
jekte finden ihren 
Weg. Vor allem, 
wenn jemand für 
diese guten Projekte 
kämpft. Die Junge 
Union im Freistaat 
macht sich auf, „a 
neis Lebensgfui“ 
zu etablieren. Der 
CSU-Parteinach-

wuchs entwickelt Ideen und Visionen, die 
er mit Charakterköpfen in den politischen 
Prozess einbringt. „Es ist an der Zeit, 
dass die Politik uns als junge 
Generation noch ernster 
nimmt“, sagt Bayerns 
JU-Chef Christian 
Doleschal. Sein Ansatz: 
Herausforderungen 
identifizieren, in der 
jungen Generation 
diskutieren und 
konkret anpa-
cken. 

„Wir wollen nicht tatenlos zusehen oder 
uns irgendwo festkleben, denn daraus 
entstehen keine Lösungen für unse-
re Generation“, so Doleschal weiter. Er 
wolle Zukunftsthemen aktiv anpacken 
und so Möglichkeiten für die nächsten 
Generationen aufzeigen. Aktuell mache 
sich ein Gefühl von Ohnmacht breit, und 
das können viele JUler nachvollziehen. 
Seit 2008 ist Deutschland im Krisen-
modus: Finanzkrise, Eurokrise, Klimakri-
se, Energiekrise, Flüchtlingskrise, Brexit, 
Krieg vor der Haustür, Inflation.

A neis Lebensgfui 
für die Zukunft

Viele sehen die aktuelle Lage und fürch-
ten um ihren Wohlstand. Den Automa-
tismus, dass man es besser haben wird als 
die eigenen Eltern, gibt es nicht mehr. 
Perspektivlosigkeit ist ein starkes Wort, 
aber die Frage muss erlaubt sein: Wo 
wollen wir mit Deutschland hin? „Wir als 
JU wollen aus dieser Lethargie rauskom-
men“, erklärt dazu der Landesvorsitzen-
de. Denn Krisen sind auch immer Chan-
cen. Und die müsse man jetzt ergreifen. 

Dabei haben 
junge Men-
schen ei-
nen anderen 
Blick auf die 
Welt und die 

Möglichkeiten, 
die sie bietet. 
Diesem Blick 
mit Offenheit 
zu begegnen 
und ihn in die 

Wir entwickeln  
Konzepte für junge 

Generationen,  
die Probleme ohne 

Klebstoff lösen.
Christian Doleschal, MdEP

Vorsitzender JU Bayern
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politischen Entscheidungsprozesse ein-
zubeziehen, das ist das Ziel der JU-Kam-
pagne „Anpacken statt ankleben“. In 
fünf Themenfeldern hat die JU die Ideen 
bereits diskutiert und konkretisiert. Jetzt 
zur Landtagswahl sind sie für junge Men-
schen eine wichtige Entscheidungshilfe 
zur Wahl. Wählt man linke Verbotspolitik, 
die den Menschen wenig Eigenverant-
wortung zutraut, oder setzt man auf die 
„liberalitas bavariae“ mit Ideen, die den 
Menschen Freiheiten einräumen und sie 
ihre Ziele verwirklichen lassen?

Da wäre zum Beispiel in der Haushalts-
politik der Grundsatz, dass man nicht 
mehr Geld ausgibt, als man einnimmt. 

Sondervermögen fallen zwar nicht in 
den Haushalt, sind aber trotzdem 

Schulden, die irgendwer zurück-
zahlen muss. Meistens sind das 
die Generationen NACH de-
nen, die sie verursacht haben. 

Auch bei der Investitionspolitik 
braucht es kluge Ideen. Denn ein 

Steuer-Euro, der nachhaltig 
investiert ist, wird durch wirt-

schaftlichen Erfolg 
ein Vielfaches 

zurückgeben. Damit kann der Staat dann 
auch Sozialleistungen erbringen, die für 
das Miteinander der Gesellschaft wichtig 
sind.

Umverteilung frustriert 
Leistungsträger

Eine bloße Umverteilungspolitik wird 
Leistungsträger in der Gesellschaft frus-
trieren und zu Abwanderung oder Leis-
tungsabfall führen. Damit ist niemandem 
geholfen. Der aktuelle Rückgang der 
Wirtschaftsleistung wird zeitverzögert 
auch zu weniger Steuereinnahmen füh-
ren. Die braucht der Staat aber für seine 
Aufgaben. Bei der Infrastruktur stehen 
große Herausforderungen bevor: Ver-
kehrsnetze, Bildungseinrichtungen und 
Energieversorgung müssen fit für die Zu-
kunft gemacht werden. Und dabei gilt es 
auch den Klimaschutz zu gewährleisten. 
Mit einer umfassenden Klimapolitik ist 
das Ziel der Klimaneutralität bis 2050 zu 
erreichen. 

Dazu braucht es den Ausbau der er-
neuerbaren Energien und die Förderung 
für klimafreundliche Innovationen. Die 

machen vor allem im Gebäudesektor 

Sinn. Gerade bei Bestandsgebäuden ist 
das Potenzial durch Wärmedämmung 
und effizientere Heizungen enorm. 2021 
wurde knapp die Hälfte der deutschen 
Wohnungen mit Gas beheizt. Das ist auf 
der einen Seite verständlich, denn Gas-
thermen gehören zu den preiswertes-
ten Heizungen, die man einbauen kann. 
Die Diskussion um das Heizungsgesetz 
der Ampel führte aber dazu, dass viele 
Hausbesitzer schnell noch eine Gas-
heizung geordert haben, um das Ende 
dieser Wärmequelle möglichst weit hi- 
nauszuzögern. Damit ist aber der Umwelt 
nicht geholfen. Es braucht Verlässlichkeit 
und keine Hopplahopp-Regelungen in 
Deutschland. 

„Eigenkapital-Boost“ 
fürs Alter

Eine Idee, die wirklich mit Blick auf die 
junge Generation gedacht ist, nennt die 
JU „Eigenkapital-Boost“. In den ersten 15 
Jahren ihrer Berufstätigkeit sollen junge 
Arbeitnehmer bis zu 300 Euro monatlich 
direkt vom Bruttolohn steuer- und sozial- 
abgabenfrei zurücklegen können. Der 
Arbeitgeber darf den gleichen Betrag 
drauflegen. Die Sparsumme soll der Staat 
mit zehn Prozent bezuschussen und da-
mit eine zweckgebundene Eigenkapital-
bildung für die individuelle Altersvorsorge 
fördern. Damit unterstützt der Freistaat 
diejenigen Bürgerinnen und Bürger, die 
jetzt und in Zukunft Verantwortung für 
sich selbst übernehmen.

Diese Verantwortung wird junge Men-
schen heute sehr viel stärker begleiten 
als frühere Generationen. Ein Fak-
tor ist das lebenslange Lernen. Dazu 
braucht es vom Kindergarten über 
die Grundschule bis zum Quali, zur 
Mittleren Reife oder dem Abitur 
zeitgemäße Lernmittel und -me-
thoden. Die Digitalisierung schafft 
gerade im Bildungssektor neue 
Möglichkeiten, die weit über das 
digitale Whiteboard hinausge-
hen. Dafür braucht es aber mo-
dernisierte Lernkonzepte und 
Lehrpläne, die Kinder, Jugend-
liche und junge Erwachsene auf 
das Leben vorbereiten, anstatt 

verstaubtes Wissen zu vermitteln.

Dazu bedarf es Vorgaben für einen 
leistungsgerechten Übertritt. Die 

Junge Union fordert, in den 
Hauptfächern bayern-
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weit standardisierte Tests in der vierten 
Klasse zu absolvieren. Die Ergebnisse und 
eine Verrechnung unterjähriger Leistun-
gen sollen über die Übertrittsmöglichkei-
ten entscheiden. Damit tritt der Elternwil-
le in den Hintergrund und die Potenziale 
der einzelnen Kinder rücken in den Fokus.

Master und Meister in der 
beruflichen Bildung

Mit dem Schulabschluss allein ist es nicht 
getan. Die Weiterqualifikation von be-
ruflich erfahrenen Fach- und Führungs-
kräften soll mit einem Turbo versehen 
werden. Berufserfahrene sollen sich über 
sogenannte Micro-Degrees und post-
graduale Studiengänge fortbilden. Ein 
solches Zertifikat entspricht dem Leis-
tungsumfang eines Studiensemesters 
und soll flexibel über einen Zeitraum von 
sechs bis 24 Monaten absolviert werden 
können. Wer drei dieser Micro-Degrees 
in sich nahestehenden Themenfeldern 
absolviert und mit einer praxisnahen 
Projektarbeit abschließt, kann den Titel 
eines fachspezifischen Masters errei-
chen. Zur Zulassung sollen neben einem 
Hochschul- oder Uniabschluss auch die 
Meister- und Technikerqualifikation er-
forderlich sein. Die Querverbindung ist 
wichtig und sinnvoll, um möglichst vielen 
Talenten ihren individuellen Weg zu er-
möglichen. Nur so werden viele ihr volles 
Potenzial ausschöpfen können. 

Kürzere Innovationszyklen 
dank Fortbildung

Die Verbindung von Theorie und Praxis 
spielt eine wichtige Rolle. Duale Studien-
gänge mit Blockunterricht, enge Koope-
rationen von Hochschulen und Unis mit 
den Kammern IHK und HWK, aber auch 
den Unternehmen in Bayern – derartige 
Möglichkeiten und Kooperationen för-
dern den Austausch zwischen Forschung 
und Wirtschaft. Die Entwicklungszyklen 
werden kürzer und die Innovationskraft 
größer. 

Für Mitarbeiter wie Unternehmen sind 
derartige Modelle eine Win-win-Situati-
on. Die Mitarbeiter können sich qualifi-
zieren und entwickeln, die Unternehmen 
können die gewonnenen Erkenntnisse 
unmittelbar in ihr Geschäft übersetzen. 
Klappt das wie hier beschrieben, wird die 
Arbeitsstätte immer weniger wichtig. Es 
wird egal, ob jemand auf dem Land oder 
in der Stadt wohnt. Arbeit wird mobil.

Landluft statt Landflucht

Das bringt für die Menschen den Vorteil, 
dass sie örtlich weniger gebunden sind. 
Bayerns Städte sind schön, genauso der 
ländliche Raum. Gleichwertige Lebens-
verhältnisse sind sogar Verfassungsziel. 
Gleichwertig – das verwechseln die linken 
Parteien oft – heißt nicht gleich. Denn 
es darf durchaus Unterschiede zwischen 
Stadt und Land geben. Während man in 
der Stadt ein breites Kulturangebot ge-
nießen kann, gibt es auf dem Land mehr 
unberührte Natur und Freizeitmöglich-
keiten. 

Gerade das bayerische „Leben und Leben 
lassen“ spiegelt genau diese Gedanken 
wider. Und deshalb war es 2015 genau 
richtig, mit der Behördenverlagerung 
in den ländlichen Raum voranzugehen. 
Mehr als 2.000 Arbeitsplätze werden bis 
2025 in Räume mit besonderem Hand-
lungsbedarf verlagert. Bis 2030 weitere 
5.000. Die Staatsregierung schafft so 
die Strukturen im ländlichen Raum, damit 
Unternehmen nachziehen. Das entlastet 
die Städte und verhilft dem ländlichen 
Raum zu dem Image, das er verdient. 
Der ländliche Raum erfährt auch wieder 
Zuzug. Die Grafik oben zeigt deutlich die 
Entwicklung der letzten Jahre.

Land ist anders als Stadt – 
aber nicht schlechter

Dennoch braucht es dort andere Konzep-
te als in Städten. Der ÖPNV ist ein ande-
rer als in verdichteten Räumen. Denn eine 
Buslinie im Fünfminutentakt zwischen 
Mistelgau und Mistelbach wird keine sehr 

hohe Auslastung haben. Aber der Ruf-
bus, der die Menschen von den Dörfern 
zum Arzt, zur Apotheke oder abends zum 
Weggehen bringt, ist ein praktikables An-
gebot. Zur Politik gehört auch Ehrlichkeit: 
Man wird auf dem Land nicht ganz auf das 
Auto verzichten können.

Leerstände, die es in vielen Kommunen 
gibt, könnten mit Co-Working-Spaces 
wiederbelebt werden. Das bietet Start-
ups, die sich auch im ländlichen Raum 
gründen, eine Möglichkeit, kostengüns-
tig an Räume zu kommen. Das Angebot 
kann sich aber auch an Mitarbeiter im 
Homeoffice richten, die einen oder zwei 
Tage mal von zu Hause rauskommen 
wollen. Was in Städten schon üblich ist, 
könnte hier zu ganz neuen Beziehungen 
und Geschäftsmodellen führen. Die Di-
gitalisierung bringt auch neue Möglich-
keiten für den ländlichen Raum. 

Technologieoffenheit: 
Ringen um die beste Lösung

Schon heute können die Landwirte ihre 
Produktivität in der Herstellung von Le-
bensmitteln steigern. Lösungen wie Pre-
cision Farming, Sensortechnologien oder 
Big-Data-Analysen ermöglichen den 
zielgerichteten Einsatz von Saatgut und 
Düngemitteln. Tut der Umwelt gut und 
bringt für die Landwirte einen Kosten-
vorteil. „Wir können der Unterscheidung 
zwischen konventionellen und Bio-Bau-
ern nichts abgewinnen“, sagt Christian 
Doleschal. Für ihn stehe vielmehr die re-
gionale Produktion im Fokus. Was helfe 
eine Bio-Avocado, die mit Schweröl um 
den halben Globus gefahren wurde. 
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Risiken reduzieren.
Chancen nutzen.

ANZEIGE

Risikoreduzierung für Rauchende (englisch: Tobacco Harm Reduction) ist ein Ansatz, der darauf abzielt, die absehbaren gesundheitlichen 
Folgen des Rauchens zu verringern. Dabei werden Rauchende, die sonst einfach weiterrauchen würden, zum vollständigen Umstieg auf 
alternative Produkte mit geringerem Risiko* ermutigt.  

In Ländern, in denen überzeugende Alternativen zum Rauchen zur Verfügung stehen, ist die Anzahl der erwachsenen Raucherinnen und 
Raucher stark zurückgegangen. 

British American Tobacco (Germany) GmbH, Alsterufer 4, 20354 Hamburg

* Auf Basis belastbarer Erkenntnisse und der Annahme, dass das Zigarettenrauchen vollständig aufgegeben wurde. Diese Produkte machen abhängig und sind nicht risikofrei.
1 Vergleich mit dem Rauch einer wissenschaftlichen Standard-Referenzzigarette (ca. 9 mg Teer) in Bezug auf den Durchschnitt der 9 schädlichen Bestandteile, deren Reduktion im Zigarettenrauch die Weltgesundheits-
organisation empfiehlt. Diese Produkte sind nicht risikofrei und machen süchtig.

Keine Verbrennung

Schadstoffe in Emissionen100% 0%  10%
Hoch Gering

Tabak und Verbrennung
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Unsere nicht brennbaren Produkte produzieren 
nachweislich weit weniger Schadstoffe*1

Herkömmliche Zigaretten1

Die Wertschöpfung in der Region ist 
ein entscheidender Faktor. Sowohl wirt-
schaftlich als auch aus Klimaschutzaspek-
ten. Kurze Wege bedeuten wenig Aus-
stoß. Natürlich reicht das alleine nicht 
aus. Deshalb will die JU Carbon Farming 
aktiv fördern. Natürliche CO2-Speicher 
sind eine Chance auch für die Landwirt-
schaft. Klimawälder, Moorschutz und die 
Umstellung auf kohlenstoffreiche An-
baumethoden. 

Smart Bavaria

Als fünftes Maßnahmenbündel fordert 
die Junge Union deutlich mehr Ge-
schwindigkeit in der Digitalisierung. Das 
startet bei der digitalisierten Kommune, 
denn der Personalmangel mache sich 
auch in den Rathäusern bemerkbar. Mit 
Chatbot-Services für alle Verwaltungs-
leistungen könnte hier Abhilfe geschaf-
fen werden und zugleich das Rathaus 
24/7 geöffnet haben. Enorme Potenziale 
liegen auch in wirklich digitalen Abläufen 
in der bayerischen Staatsverwaltung. 

Einen Innovationsschub verspricht sich 
die JU von einem zweiten Leuchtturm 

der Unternehmensförderung im Norden 
Bayerns. Als Vorbild dient das Unter-
nehmerTUM in München. Dort werden 
jährlich mehr als 50 wachstumsstarke 

Technologieunternehmen gegründet. 
Davon braucht es mehr – auch in ande-
ren Bereichen wie Biotechnologie, Ener-
gie, CleanTech und Cyber-Security.

Ein interessanter Ansatz ist, die Univer-
sitätskliniken zu verpflichten, innovative 
Lösungen von Health-Start-ups zu tes-

ten. In der Zusammenarbeit ließen sich 
neue Technologien und Ansätze im Ge-
sundheitswesen testen und die Zeit bis 
zur Markteinführung verkürzen, weil in-
novative Köpfe und erfahrene Mediziner 
zusammenarbeiten. 

Anpacken statt ankleben

Für die Junge Union Bayern ist klar: Zu-
kunft gestaltet der, der anpackt. In ih-
rem Programm haben sie genug Punkte, 
für die sie jetzt im politischen Prozess 
kämpfen müssen. „Ich bin zuversicht-
lich, dass unsere Ideen gehört werden“, 
sagt Christian Doleschal. Mit der nötigen 
Vehemenz und Hartnäckigkeit wird der 
Politnachwuchs auch die nötigen Mehr-
heiten zusammenbringen, damit Bayerns 
Zukunft auf nachhaltigem Wachstum ba-
siert. 

Mittlerweile hat sich der Stau aufgelöst, weil 
die Polizei die Klimakleber von der Straße 
geholt hat. An ihren orangen Warnwesten 
sind sie im Vorbeifahren gut zu erkennen. 
Für Luis ist klar, dass er lieber an Konzep-
ten arbeitet, mit denen er Menschen über-
zeugen kann, als „nur“ zu kleben.

Nur wer anpackt 
und hartnäckig 
bleibt, wird für  

unsere Generation 
etwas verändern.

Christian Doleschal, MdEP
Vorsitzender JU Bayern
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Jeder hat ihn – diesen ganz besonderen 
Ort, an dem das Herz etwas höher schlägt 
und zu dem man immer wieder zurück-
kommt. Ein Ort, der einen fesselt und 
an dem man gerne verweilt – gemein-

sam mit Freunden, Familie oder neuen 
Leuten über Gott und die Welt quatscht 
und einfach eine gute Zeit hat. Drei JUler 
nehmen uns mit an ihren persönlichen 
Herzensort. Und welcher ist deiner?

Staffelberg

WOW! Der Staffelberg 

bei Sonnenaufgang. Das 

muss ich mir auch mal g
eben. 

XOXO Dole

Maximilian Forkel (29),
JU Coburg-Stadt

Wo ist dein Lieblingstreffpunkt?
Mein Lieblingstreffpunkt ist der Staffelberg –  
der Berg der Franken. Auf viele übt er eine ganz  
besondere Faszination aus. 

Warum genau dort?
Der Staffelberg verdankt seine Besonderheit dem 
Hochplateau – seine markante Felskrone ist schon von 
Weitem sichtbar. Jedes Mal, wenn man aus der Ferne 
kommt und den Staffelberg am Horizont sieht, weiß 
man, dass man daheim ist. Ein schönes Gefühl!
Und auf dem Staffelberg selbst hat man einen weiten 
Blick – fast schon über ganz Oberfranken, eingerahmt 
von Vierzehnheiligen und Kloster Banz.

Mit wem triffst du dich an diesem Ort?
Der Staffelberg ist ein guter Ort, um im Sommer einen 
Ausflug zu wohl einem der schönsten Biergärten un-
serer Region zu machen. Aber grundsätzlich gilt: Egal 
ob Sonnenaufgang oder Sonnenuntergang, ob Nebel 
oder Schnee, ob Wind oder Regen – der Staffelberg 
fasziniert zu jeder Tageszeit und in jeder Verfassung.

Dein schönstes oder lustigstes Erlebnis an diesem 
Treffpunkt?
Ein echtes Highlight ist, früh morgens auf den Staf-
felberg aufzusteigen, wenn noch alles im Morgennebel 
steckt – bis die Sonne dann direkt hinter dem Staffel-
berg aufgeht. Ein tolles Spektakel!

Wen würdest du gerne mal an diesen Ort einladen?
Unser fränkischer Ministerpräsident auf dem Berg der 
Franken – das wäre doch was!
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Wo ist dein Lieblingstreffpunkt?
Im Englischen Garten in München. 

Warum genau dort?
Sobald Leute im Englischen Garten sind, verhalten sie sich 
einfach viel gechillter. In einer Großstadt wie München ist er 
im Sommer wie im Winter eine echte Oase. 

Mit wem triffst du dich an diesem Ort?
Mit der Familie, Freunden, Bekannten – am liebsten mit einer 
Picknickdecke und ausreichend Getränken ;-) Und wenn’s 

wirklich heiß ist, kann man die Füße in den Eisbach oder den 
Schwabinger Bach hängen. 

Dein schönstes oder lustigstes Erlebnis an diesem Treffpunkt?
Lustig, schön und auch nur leicht blutig: Eine Schneeball-
schlacht zwischen rund 200 Studenten der LMU München 
und der TU München während des Studiums. Hinterher wa-
ren wir aber alle wieder zusammen im Univiertel was trinken. 

Wen würdest du gerne mal an diesen Ort einladen?
Jeden, der meint, dass Berlin besser ist als München! 

Wo ist dein Lieblingstreffpunkt?
In meinem wunderschönen Garten.

Warum genau dort?
Weil ich dort abschalten und entspannen 
kann. Im Gartenhaus zu sitzen und zu 
relaxen, ist wunderbar. Aber auch meine 

Arbeit im Gemüsegarten oder 
an meinen Bienenvölkern macht 
den Kopf frei und gibt Kraft und 
Kreativität für neue Ideen. 

Mit wem triffst du dich an die-
sem Ort?
Mit meiner Familie, mit meinen 
Freunden, mit meinen Nachbarn 
… je nachdem, wer eben vor-
beischaut.

Dein schönstes oder lustigstes Erlebnis 
an diesem Treffpunkt?
In meinem Garten habe ich schon viele 
schöne Erlebnisse gehabt, vor allem als 
leidenschaftliche Gärtnerin und Imkerin 
liebe ich es, die Natur mit all ihren kleinen 
Wundern zu beobachten. Und natürlich 
haben wir auch schon viele unvergessli-
che Feiern dort abgehalten.

Wen würdest du gerne mal an diesen Ort 
einladen?
Menschen, mit denen ich verbunden bin 
und mit denen ich dort gute Gespräche 
führen kann.

Englischer Garten

Mein Garten
Ein eigener Garten ist toll!  

Immer wenn ich bei meine
n Eltern 

bin, verbringe ich dort a
uch super 

gerne meine Zeit. Dear all, Gina!

WE
 Englischer Garten!!!

Katharina Schmaus (28),
JU Regensburg-Land

Michelle 
Fall (32),
JU München-
Schwabing

dein LIEBLINGSTREFFPUNKT



A neis Lebensgfui  – 
Made in Bavaria

Besonders wichtig ist, dass die jungen 
Menschen zu Wort kommen, denn sie 
sind es, die die Herausforderungen der 
kommenden Jahrzehnte meistern müs-
sen. Unsere Mitglieder der Jungen Union 
Bayern sind hochmotiviert und aktiv da-
bei, unser Bundesland zu gestalten, und 
leben nach dem Motto „Anpacken statt 
ankleben“. Während andere glauben, auf 
der Straße angeklebt das Klima zu retten, 
bieten wir realistische und bürgernahe 
Lösungen. Wir sind überzeugt, dass wir 
für kommende Generationen Verände-
rungen brauchen, und das kann nur mit 
konkreten Ansätzen und Ideen gelingen. 
Auf dieser Seite möchten wir euch zei-
gen, was wir bereits umgesetzt haben und 
wie wir uns die Zukunft vorstellen. Es geht 
um Fakten, unsere Erfolgsbilanz, unsere 
Forderungen und Ideen.

Schauen wir auf die Fakten: Bayern kann 
eine beeindruckende Erfolgsbilanz in der 
Familienpolitik vorweisen. Unsere For-

derungen zielen darauf ab, Familien zu 
unterstützen und in die Zukunft zu füh-
ren. Das bayerische Familiengeld ist ein 
lebendiges Beispiel: Mit monatlich 250 
Euro für ein- bis zweijährige Kinder und 
300 Euro ab dem dritten Kind entlas-

ten wir junge Familien finanziell. 
Weiterhin ist es wichtig, Arbeits-
modelle so zu flexibilisieren, dass 
Familien im ländlichen Raum kei-
ne Benachteiligung erfahren und 
Mütter sowie Väter ihrem Beruf 
nachgehen können. 

In Bayern haben wir den Haus-
halt fest im Griff. Das sind keine 
leeren Worte, sondern eine be-
währte Erfolgsgeschichte, und 
das soll auch in Zukunft so blei-
ben, deshalb halten wir an der 
schwarzen Null fest. Wir fordern 
den Bund auf, den Ländern end-
lich die Möglichkeit zu geben, die Grund- 
erwerbsteuer fürs erste selbst genutzte 
Wohneigentum auf 0 Prozent zu setzen. 
Das eröffnet jungen Menschen in Bay-
ern die Möglichkeit, ihren Traum vom 
Eigenheim zu verwirklichen. Gleichzeitig 
kämpfen wir gegen erbschaftsteuerliche 
Belastungen von Familien und setzen 

auf Regionalisierung, 
Flexibilisierung sowie 
großzügige Freibeträ-
ge.
 
Die Zukunft Bayerns 
liegt in unseren Hän-
den. Wir setzen auf 
Innovation und Nach-
haltigkeit, um Bayern 
weiterzuentwickeln. 
Die Idee, Jugendge-
meinderäte in Kom-
munen zu etablieren, 
ist ein wichtiges In- 
strument zur politi-
schen Teilhabe. Bildung 
ist für uns der Schlüssel 

zu exzellenten Ausbildungsmöglichkeiten 
und zukunftsstarken Fachkräften. Wir in-
vestieren in Digitalisierung, Entbürokra-
tisierung und erneuerbare Energien, um 
Bayern nachhaltig und zukunftsorientiert 
zu gestalten.

Unser Lebensgfui in Bayern ist geprägt 
von „Anpacken statt ankleben“. Wir 
schauen nicht nur auf das „jetzt“, son-
dern gestalten die Zukunft aktiv mit. Die 
JU Bayern hat den ländlichen Raum im 
Blick und will gleichwertige Lebensbe-
dingungen in Stadt und Land schaffen. 
Wir setzen auf smarte Lösungen in den 
Verwaltungen und lebendige Gemein-
den, indem wir über 20 Milliarden Euro 
in die Entwicklung der ländlichen Kom-
munen investieren, und das soll auch in 
den nächsten Jahren fortgeführt werden.
 
Wir stehen mit unseren Ideen und For-
derungen für ein zukunftsstarkes und 
junges Bayern. Wir leben das Lebensgfui 
„Made in Bavaria“. Lasst uns gemeinsam 
anpacken!
 
Euer Christian Doleschal
Landesvorsitzender der JU Bayern

Hier im Herzen Europas, in unserem einzigartigen Bundesland Bayern, das durch seine Vielfalt, reiche  
Tradition und Innovationskraft unser Lebensgfui maßgeblich prägt, treffen wir in den kommenden Wochen 
eine der wichtigsten Entscheidungen für unseren Freistaat überhaupt: Am 8. Oktober wählt Bayern einen 
neuen Landtag. Diese Wahl wird die Weichen für die nächsten fünf Jahre und die Zukunft Bayerns stellen. 
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Made in Bavaria
Bayern-Tour 2023

Unsere Highlights
„Anpacken statt ankleben“ – dieses Motto verkörpern wir in der Jungen Union Bayern. Daher waren 
wir während unserer Bayern-Tour in allen sieben Regierungsbezirken unseres Freistaats präsent und 
haben deutlich gemacht, wofür unsere politische Ausrichtung steht: „A neis Lebensgfui“. 

Unter
fran 
ken

Mittel
Franken

Nieder
Bayern

Schwa
ben Oberbayern

In Oberfranken starteten wir bei 
einer mittelständischen Kaffeer-

österei, die sich unter anderem durch 
die gelungene Einbindung lokaler Produkte 

sowie besondere Bemühungen bei der Integration 
ausländischer Fachkräfte auszeichnet. Uns ist klar, 

dass unsere mittelständischen Unternehmer ein Garant für 
unseren Wohlstand sind und einen maßgeblichen Beitrag zur 

Zukunftsstärke Bayerns leisten. Weiter ging es zu „Schumacher 
Packaging“. Im Werk in Forchheim lernten wir viel über nachhaltige 

Verpackungen – denn in Zeiten von E-Commerce spielen nicht 
zuletzt umweltfreundliche Packungen eine immer 

wichtigere Rolle. Passend dazu waren wir bei der 
Eröffnung eines Post-Logistikzentrums in Lichtenfels 

dabei, besuchten dort das Archiv der Zukunft und konn-
ten den Tag abends gemütlich auf dem Forchheimer 

Annafest ausklingen lassen.

ober
fran 
ken

In Unterfranken führte unser Weg zu den 
FRÄNKISCHEN Rohrwerken, einem tra-

ditionsreichen Unternehmen in vierter Generation, 
das sich der Entwicklung und Produktion von Rohren und 
Systemkomponenten für die Bereiche Automotive und Industrie 
widmet. Neben einem Zwischenstopp auf einem Weinfest und 
der Bezirksversammlung besuchten wir in Geiselwind das Logis-
tikzentrum eines großen Sportartikelherstellers.

Vielfältige Inspiration fanden wir 
in Niederbayern. Das Zukunfts-

museum NAWAREUM faszinierte 
uns mit seiner bunten Mischung aus 

Kunstwerken, Spielen, Natur und 
Technik, um den eigenen Wissensdurst zu 

stillen. Neben viel Technik und Innovation bot 
Niederbayern auch Einblicke in den traditionellen 

Hopfenanbau in der Hallertau. Darüber hinaus standen die Besich-
tigung des JOSKA-Glasparadieses in Bodenmais genauso wie ein 
Wahlkampftermin in Landshut und die Bezirksversammlung auf 
dem Programm.

In 
Schwaben 
wurde deutlich, wie 
sich Heimat und 
Hightech mitein-
ander verbinden 
lassen. Wir besuchten 

das aufstrebende Raketenun-
ternehmen Rocket Factory Augsburg 

und erhielten die klare Botschaft: 
Bayern ist das attraktivste Bundesland für 

innovative Raketen- und Weltraum-Start-ups! 
Dies schließt auch ein, dass die Konkurrenten von 

SpaceX sich in einer Region befinden, die von vielen 
mittelständischen Unternehmen umgeben ist, die sie 
beliefern. Einen erfolgreichen schwäbischen Mittel-
ständler konnten wir auch besichtigen, nämlich 
den auf Sonder- und Serienmaschinen 
spezialisierten Maschinenbauer 
Schaarschmidt. Abgerundet 
wurde der Tag mit einem 
Besuch im Mehrgeneratio-
nenhaus Königsbrunn.

In Oberbayern 
konnten wir uns ein Bild vom 

starken Engagement im Ehren-
amt machen. Beim Besuch eines 
hochmodernen lokalen Feuer-

wehr-Ausbildungszentrums 
zeigte sich der Rückhalt 

der Kommunen 
für die Aus- und 

Weiterbildung 
ihrer Feuerwehr- 
angehörigen. Aufgrund 
seiner eigenen Tätigkeit bei 

der freiwilligen Feuerwehr 
schätzt unser Landesvorsitzender 

Christian Doleschal diese staatliche 
Unterstützung und konnte mit den örtlichen 

Feuerwehrvertretern konstruktive Gespräche über die Nachwuchsför-
derung führen. Für uns ist klar: Der Einsatz für unsere Heimat und die Unterstüt-

zung des Ehrenamts müssen in Bayern weiterhin höchste Priorität haben. Beim global 
erfolgreichen Pharmakonzern Roche Diagnostics zeigte sich erfolgreiche Innovationskraft,  

die gleichzeitig 7.500 Arbeitsplätze in der Region sichert. Des Weiteren standen Termine bei einem  
Vespa-Ersatzteilhersteller und bei Herstellern für Verpackungsmaschinen sowie für Verdichtungsplat-
ten an, aber auch der Besuch des oberbayerischen Wahlkampfauftakts mit Staatsministerin Michaela 
Kaniber gehörte dazu. Ein weiterer Höhepunkt war der spannende Austausch beim Automobilhersteller 
Gumpert, der als einziges Unternehmen Deutschlands methanolgetriebene Autos produziert. 

In Mittelfranken waren wir 
nicht nur bei der JU-Bezirksversamm-

lung am Start, sondern auch bei der erfolgreichen 
Wahlkampf-„Late Night Show“ mit Staatsminister 
Joachim Herrmann und Sophia Schenkel. In lockerer 
Atmosphäre, mit gutem Essen sowie kühlen Geträn-
ken gab es hier viele Gelegenheiten, mit den örtlichen 
JU-Mitgliedern und interessierten Passanten in 
der Erlanger Innenstadt ins Gespräch zu kommen.

Eine unglaublich große 
lokale Unterstützung 

erlebten wir bei einem Stopp an 
einem Cocktailstand in Nittendorf 

in der Oberpfalz, wo wir unsere 
Energiereserven auffüllen konnten 

und gute Gespräche mit den Bürge-
rinnen und Bürgern vor Ort führten. 

Natürlich stand auch der Besuch der 
Bezirksversammlung nahe Schwandorf mit 

Finanz- und Heimatminister Albert Füracker 
auf dem Programm.

Ober
Pfalz

PS: Wir waren 
zwei Wochen im 
ganzen Freistaat 

unterwegs!

Alle 
Impressionen



Sharing  
Economy

Ganz klar eine gute Sache! Vor allem unter den beiden 
Gesichtspunkten Umweltfreundlichkeit und Ressourcen-
nutzung. Durch „Sharing Economy“ können Dinge 
ausprobiert werden, die sonst vielleicht finanziell nicht 
möglich gewesen wären.

Marco Gmelch, Chefredakteur bajuware

Wir leben in einer Wohlstands- und Konsumgesellschaft! Heute im Internet bestellen, was morgen schon nicht mehr interessiert? Besser Dinge, die man nicht mehr braucht, an andere weitergeben, die daran Freude haben! Einfach mehr miteinander teilen! 
Tanja Schorer-Dremel, MdL, stv. CSU-Generalsekretärin

Warum nicht?! Wenn es in die persönliche 

Lebenssituation passt, ist es sicher eine gute 

Möglichkeit, Ressourcen und Geld zu sparen.

Johannes Konrad, stv. Landesvorsitzender 

„Sharing is Caring!” Von Carsharing über Apartment-Sharing bis 
hin zu Foodsharing – die „Wirtschaft des Teilens” scheint überall 
zu sein. Die Idee dahinter ist simpel: Anstatt, dass jeder seine per-
sönlichen Dinge hat, teilen, tauschen, leihen oder verschenken 
Menschen ihren Besitz. 
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Mental Health

Schwierig, aber wo die Rahmenbedingungen passen, in Ordnung.
Vor allem in den pflegerischen Arbeitsbereichen vermutlich ein 
Zukunftsmodell, um möglichst viele Leute zu halten und zu entlasten. 
Solange jeder die freie Wahl einer 4-Tage-Woche hätte und der 
5. Tag nicht dafür benötigt wird, um die Mehrarbeit der voran-
gegangenen 4 Tage zu kompensieren, ist es eine Überlegung wert :)  
Marco Gmelch, Chefredakteur bajuware

In akuten Notsituationen hilft kein „Mental Health“-Angebot 

z. B. in Form eines Podcasts oder eines Ratgeberbuchs, da die 

individuellen Probleme oft zu unterschiedlich sind. Aber um die 

Themen Depressionen, Süchte und Ängste bewusst aus einer 

anonymen Ecke herauszuholen, eine super Hilfe und in jeder 

Hinsicht unterstützenswert.    

Marco Gmelch, Chefredakteur bajuware

Mentale Gesundheit wird immer wichtiger! Es ist gut, wenn Menschen achtsam mit sich und mit anderen aufmerksam und wertschätzend umgehen. Depressionen oder Sucht als Tabu-Thema wegzudrücken, ist definitiv ein No-go! 
Tanja Schorer-Dremel, MdL, stv. CSU-Generalsekretärin

Mit Fleiß, Ehrgeiz und Leistung haben unsere Eltern und Großeltern das Land 

aufgebaut. Wir dürfen uns auf unserem Wohlstand nicht ausruhen. Wo Firmen die 

4-Tage-Woche anbieten – okay! Aber insgesamt weniger zu arbeiten, kann nicht die 

Regel in Deutschland werden, wenn wir wirtschaftlich erfolgreich bleiben wollen! 

Tanja Schorer-Dremel, MdL, stv. CSU-Generalsekretärin

Wenn einem die Ratschläge helfen, warum nicht.Mentale Gesundheit ist ja seit jeher wichtig. Dass man heute offen darüber spricht, ist sicher für viele eine Erleichterung.
Johannes Konrad, stv. Landesvorsitzender 

Gerade weil wir ein Fachkräfteproblem haben, kommt die Diskussion 

für viele Unternehmen zur Unzeit. Dadurch werden wir diese große 

Herausforderung nicht lösen können und unsere Unternehmen vor 

existenzielle Probleme stellen. Deutschland muss an wirtschaftlicher 

Stärke wieder gewinnen und aufholen, das wird mit weniger 

Arbeitsstunden nicht gelingen. Ohne Fleiß kein Preis.

Johannes Konrad, stv. Landesvorsitzender 

Es gibt zahlreiche Podcasts, in denen wir lernen, 
achtsam und bewusst mit unseren Gefühlen zu le-
ben. Weiter geht es mit Apps, Büchern oder Coa-
ching-Angeboten, die uns bei der aktiven Arbeit 
an unserer mentalen Gesundheit unterstützen. 
Promis und Influencer sprechen über ihre De-
pressionen, Ängste und Süchte – Erfahrungen, 
Tipps und Ratschläge begegnen uns derzeit vie-
lerorts.

4-Tage-Woche
Voller Lohn bei nur vier Arbeitstagen in der Woche. Hört sich gut 
an, oder? Und tatsächlich: Innerhalb von nur fünf Jahren (2018 
bis 2023) ist der Anteil an Vier-Tage-Woche-Jobs um deutliche 
848 % angestiegen. Noch deutlicher zeigt es die Nachfrage: Im 
gleichen Zeitraum hat sich der Anteil an Suchanfragen nach einer 
Vier-Tage-Woche sogar um 2.700 % vervielfacht. Ein Arbeitsmo-
dell, das Beschäftigten mehr Produktivität, Freizeit und Flexibilität 
verspricht als Anreiz für Unternehmen, um Fachkräfte zu finden?

Wie ist deine Meinung zu den Schlagworten? 
Diskutier mit auf den Social-Media-Plattformen 
der JU.
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Der Europaabgeordnete Christian Dole-
schal aus der Oberpfalz wurde bei dieser 
Versammlung mit überwältigender Un-
terstützung in seinem Amt als JU-Lan-
desvorsitzender bestätigt. Doleschal 
brachte die Atmosphäre auf den Punkt, 
als er erklärte: „Wir sind die Generation, 
die anpackt, statt sich anzukleben, wir 
übernehmen Verantwortung. Wir sind 
die nächste statt die letzte Generation.“ 

Eine Botschaft, 
die die Mitglieder 
mit Begeisterung 
aufnahmen. 

Ein besonde-
rer Moment 
war die über-
w ä l t i g e n d e 
U n t e r s t ü t -
zung für den 
b a y e r i s c h e n 

Ministerpräsidenten und CSU-Partei-
vorsitzenden, Dr. Markus Söder. Die 
JU-Mitglieder rollten ein gigantisches 
Unterstützerplakat aus, das über 100 
Meter lang war, und skandierten mit 
Leidenschaft „Markus Söder – olé. 
Markus Söder – olé!". Doch das war 
noch nicht alles: Prominente Gäste wie 
CSU-Generalsekretär Martin Huber, 
der EVP-Partei- und Fraktionsvorsit-
zende Manfred Weber, Europaministe-
rin Melanie Huml und der JU-Bundes-

vorsitzende Johannes Winkel sorgten 
für zusätzliche Höhepunkte.

Eine beeindruckende 
Veränderung zeigte sich 
auch im neu gewählten 
Vorstand, der zu mehr 
als 50 Prozent aus 
Frauen besteht. Dies 
unterstreicht das Engagement der Jun-
gen Union Bayern für Geschlechterge-
rechtigkeit und Vielfalt.

Verantwortung für die  
Zukunft übernehmen

Ein weiterer Höhepunkt der Landesver-
sammlung war die klare Verurteilung von 
radikalen Ideologien. Die Delegierten be-
tonten, dass Werte wie Demokratie, Frei-
heit, Rechtsstaatlichkeit und die Würde 
des Menschen keine leeren Phrasen sind. 
Sie verurteilten Gewalt und Vandalismus 
als illegitime Formen des Protests und 
machten klar, dass rechtspopulistische 
Parolen nur Hass schüren, ohne gesell-
schaftlichen Nutzen zu bringen. Den 
Klimawandel betrachtet die JU Bayern 
als eine der drängendsten Herausfor-
derungen unserer Zeit und setzt auf 
eine gesamtgesellschaftliche Kraftan-
strengung, um diesem Problem zu be-
gegnen. Dazu gehören die Förderung 
von ehrenamtlichem Engagement 

im Bereich des Klimaschutzes sowie die 
Unterstützung von lokalen Initiativen wie 

Aufforstung und Müll-
reduktion. Die Ver-
sammlung betonte den 
Wunsch nach konst-
ruktiver Politik anstelle 
von Hetze und forderte 
eine klare Grenze ge-

gen jegliche Form der Radikalisierung, sei 
es von rechts oder von links. Die Junge 
Union Bayern sieht die Bekämpfung von 
Fake News als eine Möglichkeit, diese 
Grenze aufrechtzuerhalten, und spricht 
sich für die konsequente Bestrafung 
mutmaßlicher Urheber solcher Falsch- 
informationen sowie für Investitionen in 
technische Lösungen aus.

Insgesamt zeigte die Junge Union Bay-
ern, dass sie bereit ist, die Verantwortung 
für die Zukunft zu übernehmen und sich 
für eine offene, demokratische Gesell-
schaft einzusetzen. Diese Landesver-
sammlung war nicht nur ein politisches 
Event, sondern ein klares Statement für 

eine bessere Zukunft.

"
Wir sind  

die nächste  
statt die letzte  

Generation"

Es war ein Wochenende voller Begeisterung und politischer Entschlossenheit, als die Mitglieder der Jungen 
Union Bayern sich in Bayreuth zur 73. Landesversammlung trafen. Dieses Event brachte nicht nur den 
jungen Enthusiasmus, sondern auch das Motto der JU Bayern zum Ausdruck: „Anpacken statt ankleben.“ 

JU im Rampenlicht – ein Rückblick
auf die 73. Landesversammlung 
in Bayreuth



Unsere neue 
VorstandscHAft

Stellvertretende LandesVorsitzende

Bei-
Sitzer/
-innen

DeUTSch- 
land- 
Räte

OPf.

NBay.

Schw.

OFr.

UFr.

OBay.

OBay. OBay. OPf.

OBay. UFr.

OFr.

MFr. NBay. Schw.

Schw. OPf.

Muc.

Muc.

NBay. OBay. OBay.

MFr.

Glück-
wunsch



AB IN DEN 
Unsere JU-Kandidaten zur Bezirkstagswahl
Die JU Bayern ist für die Wahl am 8. Oktober bestens aufgestellt. 
Nicht nur in den Landtag wollen wir frischen Wind bringen – unsere 
Kandidaten für die Landtagswahl haben wir euch bereits in der letzten 
Ausgabe vorgestellt –, sondern auch in den Bezirkstag. 26 JUnge Köpfe 
wollen ihre Heimat voranbringen. Wir stellen sie euch vor:

Jan 
Albat (25)
Direktkandidat  

München-Bogenhausen

Joseph 
Mörtl (24)

Traunstein

Fabian
Flössler (28)

Direktkandidat  
Pfaffenhofen a. d. Ilm

Milot
Spörl (24)

Altötting

Matthias 
Eggerl (28)

Direktkandidat  
Rosenheim-West

Lukas 
Niederberger (27)

Berchtesgadener Land

Maximilian 
Greinwald (24)

Miesbach 

Sebastian 
Zollbrecht (21)

Dachau

18

43

27

54

24

45

30

61

OBERBAYERN UND MÜNCHEN
CSU-Listenführer: Thomas Schwarzenberger

Julia 
Böckl (27)

Straubing

10

NIEDERBAYERN
CSU-Listenführer: Olaf Heinrich

Marie-Therese 
WundeR (32)
Kronach, Lichtenfels

6

Oberfranken
CSU-Listenführer: Henry Schramm

Michelle  
Fall (32)

Direktkandidatin  
München-Schwabing

Julia 
Rataj (29)

München-Milbertshofen

26

49

BEZIRKSTAG! 
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b e z i r k s ta g s wa h l

8. Oktober

Katharina 
Schmaus (28)

Direktkandidatin 
Regensburg-Land

Stephan  
Meier (32)

Neumarkt

2 9

Kristin  
Langmann-Götz (30)

Neustadt an der Aisch/ 
Bad Windsheim, Fürth-Land 

8

MITTELFRANKEN UND  
NÜRNBERG, FÜRTH, SCHWABACH
CSU-Listenführer: Peter Daniel Forster

Oberpfalz
CSU-Listenführer: Franz Löffler

Susanne   
Wohlhöfler (31)

Günzburg

Miriam   
Streit-Zach (32)

Augsburg-Land Süd

Darian   
Williams (23)

Neu-Ulm 

Christina   
Düll (25)
Augsburg-Ost 

Lucas  
Reisacher (29)

Direktkandidat  
Kempten

6 10 14

16 22

Martin  
WENDE (35)

Direktkandidat 
Bad Kissingen

18

UNTERFRANKEN 
CSU-Listenführer: Stefan Funk

SCHWABEN  
UND AUGSBURG 
CSU-Listenführer: Martin Sailer

     WOW! Geballte  

JU-Power quer durch    

  Bayern. Wir packen es an!     

           Euer Dole



Wahlkampfvor Ort!
Nur gemeinsam sind wir stark und können das Beste für unsere Heimat erreichen. In der heißen Phase 
des Wahlkampfes waren unsere Mitglieder vor Ort hoch motiviert und haben mit zahlreichen Aktionen 
und Ideen Einsatz gezeigt:

Danke Leute, ihr seid Spitze!    

  Euer Dole

Bierpong verbindet!
 
Eine ideale Gelegenheit, mit Bürgern an einem öffentlichen 
Platz oder in einem Park ins Gespräch zu kommen, ist das 
JU-Bierpongturnier. Ein paar Kästen Bier sind im Geträn-
kemarkt vor Ort oder noch besser bei einer lokalen Brauerei 
schnell besorgt. Übrigens: Bierpongtische und Becher könnt 
ihr kurzfristig im Landessekretariat ausleihen. Die Bürger 
werden beim Vorbeigehen auf der Straße oder beim Chillen 
im Park angesprochen und auf eine Runde eingeladen. Der 
örtliche Landtagskandidat steigt selbst mit ins Turnier ein und 
kommt während des Spiels mit den teilnehmenden Bürgern 
ins Gespräch. Dazu kann gemütlich das ein oder andere Bier 
getrunken werden. Das Bierpongtunier eignet sich geradezu 
perfekt, um in lockerer Atmosphäre für junge CSU-Kandida-
ten zu werben und gleichzeitig neue Mitglieder zu gewinnen.

Gemeinsam  
hoch hinaus!
 
Forkel for Future ist das Motto in Oberfranken 
für die Landtagswahl am 8. Oktober. Gemein-
sam geben wir mit unserer Kampagne alles für ein 
hammermäßiges Ergebnis für unseren JU-Spit-
zenkandidaten Maximilian Forkel und unsere wei-
teren jungen Kandidaten. Wir wollen eine starke 
junge Stimme im Landtag – zusätzlich zu unserem 
Direktkandidaten Kristan von Waldenfels.

JU München

JU Oberfranken

Mit Manpower an die Spitze!
Mit den Worten unserer Staatsministerin Michaela 
Kaniber „Unser Nachwuchs ist das größte Kapital, das 
wir haben“ starteten wir dieses Jahr im Juli in Neuburg 
in den Wahlkampf. Zusammen mit den Kandidaten und 
Vorsitzenden war die Junge Union Oberbayern auf 
dem Schrannenplatz stark vertreten. Vielen Dank an 
alle und pack mas an!

JU Oberbayern
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Moshpits and Politics – 
JU Nürnberg rockt im Park! 

Nachdem am Sonntagabend der letz-
te Akkord verklungen war, vermischten 
sich Müdigkeit, Adrenalin und Eupho-
rie. JU-Wasserbälle, deren Knicklichter 
noch leuchteten, lagen vor der Bühne. 
In beseelter Stimmung nahmen wir den 
letzten Schluck aus dem Festivalbecher. 
Ein Wochenende voller Begegnungen, 
Aktionen und Konzerte war beendet. Was 
am Pfingstsonntag in der Nürnberger 
Geschäftsstelle mit Pizzaschachteln und 
JU-Aufklebern begonnen hatte, ende-
te eine Woche später mit dem Konzert 
von Rapper Apache 207. Zum dritten 
Mal seit 2019 war der JU-Stadtverband 
Nürnberg bei Rock im Park. Ob am 
Stand, im Moshpit oder auf Social Media: 
JU is still rockin’. 

JU ist sichtbar und  
kommt an! 

70.000 Menschen lockte die Veranstal-
tung nach Nürnberg an den Dutzend-
teich. An drei heißen Tagen strömten 
die Besucher ab morgens auf das Fes-
tivalgelände. Der Pavillon der JU stand 
gut sichtbar hinter dem Eingang auf dem 
Weg zur Hauptbühne. Ab 11 Uhr verteilte 
die Crew um Stadtvorsitzende Stepha-
nie Aichele und den Bezirksvorsitzenden 
Theo Deinlein Werbeartikel an Gäste. 
Besonders die Festival-Essentials wie 
Desinfektionstücher, Feuerzeuge und 
Ohrenstöpsel waren bei den Besuchern 
sehr gefragt. Sie waren später überall auf 
dem Festivalgelände zu sehen. 

Die Info-Stände der Koalitionspartner 
der bayerischen Staatsregierung ergänz-
ten sich auch beim Verteilen der Wer-
begeschenke hervorragend. Es war ein 

guter Anlass, um über Politik und mehr 
zu reden. Anders als beim politischen 
Gegner war am JU-Stand immer viel los. 
Während die Menschen Sorgen über Po-
litik äußerten, erhielt die bayerische Poli-
tik überwiegend Zustimmung. Die Aktion 
der JU Bayern „Ja zum Auto und Nein zu 
Verboten“ gewann viele neue Unterstüt-
zer sogar außerhalb Bayerns. 

Auch vor der Bühne war die JU weithin zu 
sehen. Bei Musikkonzerten ist es beliebt, 
Wasserbälle über den Köpfen der Menge 
hin- und hertanzen zu lassen. Vier blaue 
JU-Wasserbälle wanderten durch die Zu-
schauermenge und waren auf den Groß-
leinwänden sichtbar. 



Es ist ein Montagmorgen. Schichtbe-
ginn für Michaela und Sara. Auf dem 
Weg zum Stationszimmer steht eine mit 
Blumen, Muscheln und Steinen verzierte 
Gedenkkerze vor einem Patientenzim-
mer. Ein Zeichen, dass hier letzte Nacht 
ein Mensch verstorben ist, aber vor allem 
auch eine Erinnerung daran, dass diese 
Person einzigartig war. Viele verspüren 
beim Gedanken an diese Situation ver-

mutlich einen Kloß im Hals. Für die bei-
den jungen Palliativschwestern gehört 
Trauer zu ihrem Arbeitsalltag. „Für mich 
persönlich ist Trauer ein wichtiges, unter-
schätztes Gefühl. Trauer ist keine Krank-
heit und muss nicht bekämpft werden. 
Sie ist für mich Ausdruck der Liebe und 
die oft einzigartige Verbindung zu dem 
Menschen, der gegangen ist“, erklärt Mi-
chaela. Und trotz der oft schweren Kost, 
mit der sie konfrontiert werden, lieben die 
beiden ihr Tun und könnten sich keinen 
anderen Job vorstellen. „Die Stimmung 
bei uns im Team ist viel besser, als man 
wahrscheinlich denkt. Das kommt vor al-
lem daher, dass wir mit unseren Patienten 
und deren Zu- und Angehörigen mitfüh-
len, aber nicht mitleiden. Das ist ein gro-
ßer Unterschied“, betont Sara.

„Palliativstationen haben eine andere 
Atmosphäre“

Die beiden arbeiten seit mehr als sieben 
Jahren auf der Station, auf der jährlich ca. 
200 Menschen sterben. Viele davon ha-
ben sie in diesem Prozess begleitet. Aber 
wie kommt man in jungen Jahren dazu, 
einen Beruf mit einem so schweren The-
ma zu wählen, das die meisten Menschen 
am liebsten aus ihrem Leben ausblenden? 
Beide haben die Ausbildung zur Gesund-
heits- und Kranken-
pflegerin gemacht. 
Während Michaela 
das Thema Tod und 
Trauer schon immer 
interessant fand und 
deshalb in der Aus-
bildungszeit einen 
Wunscheinsatz im 
Hospiz absolvierte, 
war es bei Sara die 

Arbeit mit Krebspa-
tienten, die ihr wäh-
rend der Ausbildung 
aufgrund ihrer ru-
higen und empathi-
schen Art sehr lag. 
Beide Wege führten 
zum gleichen Ergeb-
nis: die Entscheidung 
für die Arbeit auf 
der Palliativstation. 
„Pall iativstationen 
haben eine andere 
Atmosphäre. Sie sind 
menschlich, ruhig, 
warm und geborgen. 
Wir können hier so 
individuell auf die Menschen eingehen 
wie auf keiner anderen Station. Alles ist 
erlaubt. Wir haben z. B. schon für einen 
Patienten jeden Morgen frische Eier zu-
bereitet, weil das sein Wunsch war“, er-
zählt Sara schmunzelnd.

Einen normalen Arbeitsalltag gibt es 
nicht. Natürlich gibt es gewisse Struktu-
ren und Abläufe, aber dennoch ist jeder 
Tag anders. Die beiden Palliativpflegerin-
nen passen ihre Arbeitsweise immer an 
die Gegebenheiten und die Bedürfnisse 
der Menschen an. Denn saß der eine Pa-
tient gestern noch lachend auf dem Bal-

kon, kann sich sein 
Al lgemeinzustand 
am nächsten Tag so 
verschlechtert ha-
ben, dass man davon 
ausgeht, dass er in 
den nächsten Stun-
den versterben wird. 
Trotz aller Trauer gibt 
es viele schöne Mo-
mente auf der Stati-

VON TRAURIG SCHÖNEN
MOMENTEN BIS ZU GANZ SCHÖN
TRAURIGEN MOMENTEN …

… davon ist der Arbeitsalltag von Michaela Bayer 
(29) und Sara Loy (30) geprägt. Was für unsere Ge-
sellschaft immer noch Tabuthemen sind – obwohl 
sie jedem von uns früher oder später begegnen –, 
gehört für die beiden trotz ihres jungen Alters zum 
festen Bestandteil ihres Lebens: Sterben. Tod. Trauer.  
Michaela und Sara arbeiten auf der Palliativstation  

im LMU Klinikum Großhadern und begleiten Men-
schen im Sterbeprozess. Auf ihrem Instagram- 
Account elsa.palliative.care möchten sie aufklären 
und belegten damit den zweiten Platz (unter mehr als 
1.000 Teilnehmern) für die Auszeichnung „Pflegerin-
nen und Pfleger des Jahres 2022“.

Sterbende  
Menschen bereuen 
vor allem die Dinge, 

die sie NICHT  
gemacht haben!

Sara Loy (links) und Michaela Bayer (rechts)

Hut ab, Mädels, 
 für eure wertvolle
 Arbeit! Zeit für den Patienten ist 

auf der Palliativstation 
enorm wichtig.

li
fe

st
yl

e 
– 

SE
IT

EN
 3

0/
31



Nachgefragt
Bajuware: Momentane Gefühlslage?

Bajuware: Ich arbeite auf der Palliativstation, weil …

Bajuware: Der Tod ist für mich …

Bajuware: Mein Lebensmotto ist …

on. „Wir erleben viele Momente mit Angehö-
rigen, die sehr berührend und voller Liebe sind. 
Genauso gibt es viele Situationen, in denen wir 
mit den Patienten sehr viel lachen. Gemeinsam 
auf dem Balkon sitzen und über die Welt reden. 
Wir ermutigen alle, die Zeit so zu gestalten, wie 
sie es möchten. Es wird auch mal Pizza bestellt, 
gegrillt, ein Tag daheim verbracht, zusammen 
Geburtstag gefeiert, zusammen gekuschelt 
oder übernachtet“, erzählt Sara. „Oft sind sol-
che Momente traurig-schön. Manche Momen-
te aber auch ganz schön traurig“, fügt Michaela 
hinzu. „Besonders schlimm ist für uns, wenn ein 
Patient im Sterbeprozess viel zu spät zu uns auf 
die Station kommt, wir keine Zeit mehr haben, 
um einzugreifen und der Patient dadurch auf 

schlimme Art und Weise sterben muss. Da-
bei hilflos zuzusehen, ist für mich schrecklich“, 
so Michaela. „Schuld daran sind leider die ak-
tuellen Fallpauschalen. Diese dürfen keinen 
Einsatz mehr finden. Es kann nicht sein, dass 
ein sterbender Mensch ein Minusgeschäft für 
die Krankenhäuser darstellt und deswegen auf 
Maximaltherapie gedrängt wird. Allgemein darf 
ein Krankenhaus kein Wirtschaftsunternehmen 
sein“, erklärt Sara wütend.

„Wir leben im Hier und Jetzt 
und warten nicht bis zur Rente“

Natürlich hat ihre Arbeit auch Einfluss auf ihr eige-
nes Leben. Auch wenn es beiden nicht schwerfällt, 
nach der Arbeit abzuschalten, weil sie glücklich 
mit ihrem Beruf – oder eher ihrer Berufung – 
sind und das gute Gefühl haben, sinnstiftende 
Arbeit zu leisten, haben sie sich dennoch persön-
lich verändert. „In der täglichen Arbeit mit Ster-
benden lernt man, dass diese Menschen in der 
Regel die Dinge bereuen, die sie nicht gemacht 
haben. Sich dieses oder jenes nicht getraut ha-
ben, nicht gereist sind, sondern viel gearbeitet 
haben. Ich sehe mein Leben als Geschenk und bin 

extrem dankbar für alles, was ich habe“, 
so Michaela. „Ich schiebe nichts mehr 
auf die lange Bank. Ich will Erinnerungen 
schaffen, und das jetzt. Manchmal hat 
man dadurch das Gefühl, etwas unter 
Zeitdruck zu stehen, aber gleichzeitig 
liebe ich auch das. Ich bin sehr an meiner 
Arbeit gewachsen und reflektiere mich 
sehr viel“, betont Sara.

Zum Abschluss haben die beiden noch 
einen Tipp: „Wir können jedem nur 
das Buch ‚5 Dinge, die Sterbende am 
meisten bereuen‘ von Bronnie Ware 
empfehlen. Ein Buch, das zum Leben 
aufruft. Und das wollen wir doch alle: 
ein glückliches und erfülltes Leben 
führen, solange es möglich ist!“

Für jeden Verstorbenen wird mit 
den Angehörigen eine individuelle 

Gedenkkerze geschmückt.



DAMIT 
BAYERN STARK 

UND STABIL 
BLEIBT
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8. OKTOBER

DR. MARKUS SÖDER 
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